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Insofern man hier aus einer Probe im K leinen einen Schluss 
zu m achen berechtig t ist, so würde diese L agerstä tte  allerdings 
keinen besonderen praktischen W erth  haben, sie genügt aber, um 
eine Analogie m it dem Schulterbaue zu constatiren.

R othg ü ld en .
Das A rsenikw erk R o t h  g ü l d e n  liegt in einer Seitenschlucht 

des M urw inkelthales und seine L agerstä tten  setzen im G lim m er­
schiefergebirge m it untergeordneten  K alksteinlagern auf. Nach 
R u s s e g g e r  streicht das H aupt-A rsenkieslager nach Ost und 
fällt flach nach Süd. Die M ächtigkeit wächst m it der Tiefe und 
beträg t bis 5 M. Das Lagergestein  bildet K alk- und D olom itspath, 
die darin vorkom m enden Erze sind A rsen- und Eisenkies. A uf einem 
N ebentrum m  soll der gewonnene A rsenkies im C entner 1— 2 Quintel 
Goldsilber, von welchem in der M ark durchschnittlich 2 Loth
2 Quintel Feingold war, enthalten  haben. A uf die Tonne Kies 
entfällt som it 38— 156, im M ittel 117 Gr. G.-S. m it 0 '157 F e in ­
halt und zwar 18‘4 Gold und 98*6 Gr. Silber.

N ähere D aten  über den Erz- und Schlichhalt fehlen. Analoge 
V erhältnisse zeigt der A rsenkies-B ergbau von R e i c h e n s t e i n  in 
Schlesien, wo z. B. 1853 aus den R ückständen von der A rsenik- 
bereitung 4*219 Kilo Gold gewonnen w urden, ferner aber auch 
das Goldvorkommen m it A rsenkies und Löllingit von L ö l l i n g  im 
L avantthale  in U nterkärn ten .

VIII. Goldbergbau von Zell im Zillerthale in Tirol.

D er centrale Gneisszug der K rim ler T auern  w ird im Gerlos- 
uiid im Zillerthale von K alksteinzügen um randet, von denen es 
zweifelhaft ist, ob sie den Kalkzügen des P inzgaues oder jenen  der 
Gegend von Kitzbühel entsprechen. L etztere  A nnahm e ha t jed en ­
falls m ehr W ahrscheinlichkeit für sich, denn es fehlt h ier an G e­
steinen, wie Glimmer-, Chlorit- und K alkglim m erschiefer, welche 
w eiter ö s tlic h , jenseits des F elberthales die charakteristische 
Gesellschaft dieser K alksteine ausm achen ; dafür tr itt  Thonglim m er­
schiefer, ein gewisserm assen halbkrystallinischer Thonschiefer, jenem  
ähnlich, der die W asserscheide zwischen der K itzbühler Aache und
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der Salzach zusam m ensetzt, fast unm itte lbar an den Gneiss heran. 
Diese F rage kann nur in der Z ukunft entschieden werden, wenn 
der tektonische Bau dieses Theiles unserer A lpen näher stud irt 
sein wird.

Nach der geologischen K arte  des T iroler Y ereins existiren  hier 
zwei K alksteinzüge, wovon sich der E ine unm ittelbar an der Gneiss- 
grenze hinzieht, w ährend der Zw eite in geringer E ntfernung von 
dem selben parallel verläuft. D er Schichtenfall ist ganz norm al von 
der Gneissmasse w egw ärts nach Norden, und blos in der Gegend, 
wo der Gerlosbach in das Zillerthal einm ündet, also in der B erg­
baugegend herrscht ein entgegengesetztes Fallen  nach Süden. 
Einzelne Quarzlager des R ohrer R eviers stehen beinahe senk­
recht, und andere fallen bereits nach Norden. D a man hier A n­
stand nehm en muss, eine doppelte Fächerstellung  des Schichten- 
complexes anzunehm en, so b leibt nur die E rk lärung  durch F a l­
tung übrig, und man h ätte  südlich vom H einzenberge eine Schich­
tenm ulde, am Rohrberge aber einen Schichtensattel zu suchen, also 
jedenfalls Störungen in den L agerungs-Y erhältn issen. D a nun die 
Goldvorkommen gerade an diesen Störungen liegen, so bekom m t 
dadurch diese Erscheinung ein erhöhtes In teresse .

W enn wir von alten Schürfen im F insingthale in der Ach- 
leiten h in ter dem K leinboden absehen, so fallen die hauptsäch­
lichsten Goldvorkommen in eine von W est nach Ost, vom Y ilder-, 
Sill-, Ziller-, A lpenbach- und G erlosthale verlaufende Zone. Die 
drei vorzüglichsten G rubenreviere liegen in der Um gegend von 
Zell, dem H auptorte  des Z ille rth a les: am H e i n z e n b e r g e  süd­
lich, am R o h r  b e r g e  nördlich und am L e i m b e r g e  w estlich von 
diesem Orte. D er letztere P u n k t in der westlichen F ortsetzung  der S tre i­
chungslinie der H einzenberger Lager scheint eigentlich, wenigstens 
in der Zeit, aus w elcher sich D ocum ente erhalten haben, blos 
eine Schürfung gewesen zu sein. A uf diese A rt reduciren sich 
die besser bekannten Y orkom m en auf die zwei ersteren  P unk te .

D er B ergbau des Zillerthales spielte seiner Zeit auch eine 
grosse politische Rolle, wie vor K urzem  durch A. J ä g e r  fest­
gestellt und weitläufiger auseinandergesetzt worden ist. ‘)

') Beitrag zur tirolisch-salzburgischen Bergwerks-Geschichte, Archiv für 
österreichische Geschichte. Herausgegeben von einer Commission der k. Aka­
demie der Wissenschaften, Wien 1875, 53. Bd., p. 337.

Ai'i'li. f. | )r; icl.  G e o lo g ie  I. 1 1
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Die B esitzungen des H ochstiftes Salzburg im B ereiche von 
T irol bildeten kein abgerundetes, abgeschlossenes Ganzes, sondern 
w aren von bairischen und im P ustertha le  von görzischen Gebieten 
durchbrochen und m it ihnen verm ischt. Als nun nach dem E r­
löschen des görzischen H auses 1500 und nach der Beendigung des 
L andshuter E rbfolgekrieges 1507 diese Besitzungen an M a x i m i ­
l i a n  I. fielen, und von ihm m it T irol vereinigt w urden, berührten  
und k reuzten  sich die salzburgischen B esitzungen fortan m it den 
G ebieten der gefürsteten  Grafschaft Tirol.

Die Erzbischöfe von Salzburg behaupteten , dass ihre landes­
fürstliche H oheit, welche sie im F ürsten thum e Salzburg besassen, 
sich auch auf ihre Besitzungen innerhalb der Tiroler G renzen e r­
strecke, was natürlich den W iderspruch der tirolischen R egierung 
hervorrufen m usste. D er daraus entstandene S treit führte zu sehr 
ernsten V erw icklungen, als M itte des XV. Jahrli. gerade in den 
wegen der H oheitsrechte bestrittenen  Gegenden eine segensreiche 
Fülle von M etallschätzen entdeckt w urde, und nirgends en tbrannte 
der S treit heftiger als im Zillerthale, da h ier zu den Jurisd ictions­
und anderen Zerw ürfnissen, M issgunst, H absucht hinzukamen.

Ob im Zillerthale bereits in früheren Zeiten Bergw erke e r­
öffnet w aren, dafür liegen keine Beweise vor. Die erste u rkund­
liche Erw ähnung fällt in das Jah r 1427, und besteh t aus einem 
V ertrage zwischen dem H erzoge Friedrich  von Tirol und dessen 
gleichnamigem M ündel, dem nachherigen K aiser Friedrich  III . und 
dem Erzbischöfe E berhard  IV . von Salzburg über ihre beidersei­
tige Theilnahm e an einem zu eröffnenden B ergbaue. D er Name des 
B ergbaues ist zwar nicht genannt, es kann ebenso gut H einzen­
berg oder R ohr gem eint worden sein. In  den V erhandlungen von 
1476 und 1477 handelte es sich um ein B ergw erk am L e i n p a s s ­
b ü h e l ,  und in einer Zuschrift des P apstes S i x t u s  IV  an Herzog- 
S i g m u n d  wird von Silbergängen gesprochen, welche der hoch- 
stiftliche Am tm ann einigen G ew erken verliehen hatte , wobei der 
Bau an denselben von den herzoglichen A m tleuten verhindert und 
gänzlich abgeschafft worden. D urch V erm ittlung des Bischofs von 
A ugsburg kam  ein Ausgleich zu Stande, demzufolge von allen 
Erzgruben innerhalb einer Grenze vom Jaunstein  bis h inauf zum 
Gebirgskam m e und diesem entlang bis zum Ziller U rsprünge, die 
F r  o h n e  dem Erzbischöfe, der W e c h s e l  oder das Einlösungsrecht
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dem H erzoge zustehen solle. Nach dem Tode von Herzog Sig­
m und kam en unter M a x i m i l i a n  I. die drei H errschaften  R a tten ­
berg, K ufstein und Kitzbühel in Folge des L andshuter Erbfolge­
krieges an Tirol. 1533 kam  zwischen König F e r d i n a n d  I. und 
Erzbischof M a t t h ä u s  ein neuer Vergleich zu Stande, der in B e­
treff der Bergw erke die Bestim m ung enthielt, dass alle im Ziller- 
thale Gelegenen beiden F ü rsten  m it N utzung, F rohn und W echsel 
zu gleichen Theilen zugehören, und den ersten Beweis des h er­
gestellten friedlichen V erhältnisses lieferte die im J . 1537 gem ein­
schaftlich verfasste B ergw erksordnung. W esentlich anders gestal­
te ten  sich die Beziehungen zwischen Erzherzog L e o p o l d ,  der im 
J . 1626 die R egierung in Tirol angetreten  hatte , und Erzbischof 
G raf P a r i s  von Lodron, indem aus Anlass einer Entdeckung eines 
n e u e n  G o l d b e r g w e r k e s  i m  Z i l l e  r t h a l e  die S treitigkeiten  
bis zu einem solchen G rade gediehen, dass man nahe daran war, 
zum Schw erte zu greifen. Es bleibt m erkw ürdig, dass so viel 
über diese E n tdeckung verhandelt und so viele Schriften darüber 
ausgefertigt und gewechselt wurden, doch in K einer auch nur eine 
A ndeutung sicli findet, wo, an welchem P u n k te  des Zillerthales 
der F und gem acht w urde.

Als es sich um die V ereinbarung der M assnahmen über den 
gem einschaftlich zu betreibenden Bau handelte, rückten  die Salz­
burger Commissäre m it der E rk lärung  heraus, dass der zwischen 
dem Könige F e r d i n a n d  I. und dem Erzbischöfe M a t t h ä u s  1533 
abgeschlossene V ertrag  nicht als ein verbindender und rech tskräf­
tiger be trach te t w erden könne, da er von dem Dom capitel des 
Erzstiftes Salzburg nicht m itgefertigt worden ist. D arauf folgten 
nun P ro teste  und Drohnoten.

Da die erzbischöflichen A m tleute den B ergbau sistirten  und 
die erzherzoglichen B ergleute vertrieben  haben sollen, erk lärte  E rz­
herzog Leopold, von dem R echte der V e r te id ig u n g  G ebrauch zu 
machen und der Gewalt Gewalt entgegenzusetzen; doch war der 
tirolische Landesausschuss nichts weniger als kriegslustig  und die 
Bedrängnisse des 30jährigen Krieges im Anzuge, so dass der zum 
obersten Schiedsrichter angerufene K aiser F e r d i n a n d  ebenfalls 
vom Kriege abrieth. D er Erzbischof erk lärte  neuerdings, dass es 
sich ihm nicht um einen W iderspruch gegen die Gew erkschaft und 
gegen den M itbau bei säm m tlichen Bergw erken, sondern einzig
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und allein um die der Landeshoheit ohne M ittel angehörigen R ega­
lien handle, welche der Erzherzog neben dem Erzbischöfe zu ge- 
sam m ter H and m itbesitzen und m itgeniessen wolle. Nachdem  
ferner die tirolischen S tände erklärten , nur zur L andesvertheidi- 
gung und nicht zu Offensivkriegen Zuzug zu leisten  verpflichtet zu 
sein, kam  die leidige G oldbergw erksgeschichte seit 1631 bis zu 
dem 1632 erfolgten Tode Erzherzog Leopolds nicht m ehr zur 
Sprache, und erhielt überhaupt erst im J . 1648 durch einen neuen 
H aup tvertrag  zwischen Salzburg und Tirol ihr definitives Ende.

N ach dieser geschichtlichen Excursion m üssen wir zur B e­
trach tung  der m ontangeologischen V erhältnisse der G oldbergbaue 
zurückkehren.

D as H e in z e n b e rg e r R ev ier.
Das bestbekannte* B ergbaurevier liegt unm ittelbar an Zell, 

und besteh t eigentlich aus einer Reihe von G rubencom plexen, die 
verschiedene Nam en tragen, wovon aber der H einzenberger Com- 
plex der w ichtigste und ausgedehnteste war. D erselbe liegt am 
Fusse oder eigentlich an einem V orhügel des hohen, zwischen dem 
Gerlos- und dem Zillerthale sich erhebenden Gebirgsstockes.

Die räum lichen V erhältnisse w erden aus den D arstellungen 
in Taf. IV , Fig. 25, 26, 27 ersichtlich. Man bem erkt hier einen 
H auptzug, und dies sind die G ruben an der eigentlichen H einzen­
berger L agerstä tte , und südlich davon eine zweite durch den 
B ergbau am Tannen- oder Thannenberge repräsen tirto  Parallelzone.

An allen diesen P unk ten  scheint das Gold an Quarzlager 
gebunden zu sein, welche ein Streichen von Ost nach W est und 
ein Fallen  nach Süden besitzen, und im grossen Ganzen der Schich­
tung parallel liegen. Zur Zeit m einer A nw esenheit w aren sämmt- 
liche Baue aufgelassen und bereits verfallen, doch existiren noch 
so viel N achrichten und K arten, dass man sich auf G rund derselben 
eine ziemlich gute V orstellung von den V erhältnissen machen kann.

Das herrschende G estein ist Thonglim m erschiefer mit ziemlich 
verw orrener Schichtung von flaserigen Q uarzausscheidungen durch­
zogen. D er Quarz der eigentlichen goldführenden Quarzlager u n te r­
scheidet sich nach A. R. Schm idt *) durch seine milchige bläuliche

') Die goldführenden Lager von Zell im Zillerthale. Freiberger Berg- 
und Hütten-Zeitung 1868, pag. 9, 53, 61.
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Färbung  und seine T rübung von dein lichten und durchscheinenden 
Quarze der im Thonglim m erschiefer ausgeschiedenen N ieren. N ebstdem  
tr itt  noch Quarz als Ausfüllung von Q uerklüften auf, dieser soll 
aber nach dem selben G ew ährsm anne stets goldfrei sein, während 
der Quarz der L ager im m er etwas Gold führen soll. Am H einzen­
berge unterschied man 6 bis 8 solcher Lager, die vorw altend nach 
dem Stollen, durch welchen sic aufgeschlossen wurden, Namen 
erhielten, so z. B. F r a u e n ,  A n t o n ,  D a n i e l ,  F r i e d r i c h ,  J o ­
h a n n ,  A u g u s t .  Nach A. J . M a i e r :  F r a u e n - ,  D a n i e l - ,  
F r i e d r i c h - H a u p t l a g e r ;  A n t o n -  oder J o h a n n - ,  O s w a l d - ,  
K a r l - ,  F  e r d i n a n d- und das U n g e w i s s e  Lager. W ie  man 
aus der nicht m iteinander übereinstim m enden Aufeinanderfolge sieht, 
ist es eine Sache der subjectiven Combination gewesen, die auf 
verschiedenen P un k ten  der G rube angetroffenen L ager m it einander 
zu identificiren. Die Zw ischenräum e dieser L ager schw anken 
zwischen 10 und 20 M .; nach einem Intervalle von 200— 300 M. 
stellen sich am Tannenberg w ieder einige L ager ein ( H i e r o n y m u s ,  
T h e r e s i a ,  L a u r e n z ,  J o h a n n  B a p t i s t ,  Ye i t ) ,  so dass man 
zwei G ruppen unterscheiden kann, welche durch ein taubes M ittel 
von einander getrenn t sind.

Die H  e i n z e  n b  e r  g e r  L a g e r  erstrecken sich gegen Osten 
auf die rechte Seite des Gerlosbachcs in das Massiv des Gerlos- 
berges und cs bestand  hier in  d e n  S c h e i b e n w ä n d e n  ein aus­
gedehnter Bergbau, der aber, sowie das ihm zugehörige Pochw erk 
1735 von einem M urbruche zerstört w urde. Gegen W esten  ist 
diese Zone durch das Zillerthal begrenzt, w enigstens oberflächlich. 
Es un terlieg t keinem  Zweifel, dass diese L ager un te r den m äch­
tigen A lluvionen dieses Thaies w eiter fortsetzen, da sie in der T hat 
durch den T iefbau auf eine D istanz un te r der Thalsohle bereits 
aufgeschlossen wurden. D er tiefste E inbau ist vom Zillerthale ein­
getrieben, von welcher Seite eine Anzahl anderer Stollen (Ober- 
Johann, Ferd inand , Rabenw and, U nter-Johann , F ranz Friedrich) an 
beinahe ebensovielen Lagern  ansitzen. Von dem N ordgehänge 
sind zahlreiche Q uerschläge eingetrieben , wovon der F rauen-, 
Stollenbrunn-, Oswald-, W asser-, und G ciststollen die wichtigsten 
sind. Von Osten her kom m t der W asser-S tollen  vom Gerlosbache, 
der das K raftw asser zum B etriebe der W asserhaltungs- und F ö r­
dermaschine des T iefbaues einführte. Am Frauen-S tollenhorizonte
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liegt auch der längste Querschlag, w elcher in der A bsicht auf 
E rkreuzung der Tannenberger Lager getrieben war, und der zwar 
diese Lagergruppe wirklich anfuhr, doch an einem P u nk te , wo der 
G oldhalt äusserst gering war.

D er H aup tbau  w urde an dem sog. F r i e d r i c h s l a g e r  ge­
führt, und es wurde hier die Erscheinung constatirt, dass der 
Goldhalt nicht im ganzen Lager gleichförmig vertheilt, sondern in 
gewissen Zonen, den sog. A d e l s z o n e n  oder A d e l s  V o r s c h ü ­
b e n  concentrirt sei. D ieses von T r i n k e r 1) zuerst beschriebene 
V erhalten  ist cs auch, welches dieser L ocalität ein höheres In te r­
esse in geologisch-m ontanistischer Beziehung sichert.

D iesem  zufolge gibt cs hier in der Lagerfläche drei Zonen, 
welche sich durch ihre A bbauw ürdigkeit von der Lagerm asse der 
übrigen L agerpartien  auszeichnen und deshalb durch die an den­
selben geführten  Abbaiio bezeichnet sind. D iese 50— 80 M eter 
b reiten  Zonen ziehen sich un ter einem W inkel von etw a 30 G raden 
flach nach W esten  und w erden nach den Stollen, in welchen sie 
zuerst angefahren w urden, O s w a l d - ,  B r u n s t o 11 e n- und J o h a n n -  
Vorschub genannt. An Gangflächen sind bekanntlich derartige 
Erscheinungen häufig zu beobachten, indem die Erzm assen in sel­
tenen Fällen  über die ganze Gangfläche gleichförmig vertheilt sind 
und in der Begrenzung der edlen M ittel auch häufig eine zonen­
förmige V ertheilung und eine m ehr oder w eniger schiefe Lage der 
einzelnen Zonen zu beobachten ist. W as speciell m eine A nsicht 
über diese E rscheinung betrifft, so halte ich sie für eine nothw en- 
dige Folge der an den G angspalten noch vor ihrer Füllung vor 
sich gegangenen V erschiebungen, also für eine die G angnatur der 
E rzlagerstätten  charakterisirende Erscheinung.

Doch haben nach T r i n k e r  diese Adelszonen des F riedrichs­
lagers noch eine zweite m erkw ürdige E ig en tü m lich k e it. Sie zeigen 
nämlich von Ost gegen W est einen stetig  steigenden Goldgehalt. 
Man unterschied hier zweierlei Erz-, resp. Pochgangsorten: ausge­
schiedenen Quarz oder das sog. S c h e i d w e r k  und die ganze 
Lagerm asse, das sog. H a u  w e r k ,  und die Zunahm e des Gold­
haltes soll sich auf beide dieser Massen erstreck t haben. Die

*) Ueber den Adelsvorschub ain Heinzenberge und am Kleinkogel. Jahr­
buch der k. k. geol. R.-A. 1850, I, p. 213.
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D aten von T r i n k e r  sind, in m etrisches Gewicht, d. h. den H alt 
pr. m. T. in Gr. Mühlgold ausgedrückt, folgende:

Johann- Brunstollen- Oswald-Vorschub
Quarz • 50— 62 25— 37 3— 16
L agerm asse 1*4— 2'3  0 '7— 1'4 0 -2— 0-4

D iese letztere A nnahm e scheint sich denn doch nicht ganz 
bew ährt zu haben, da auf diesen drei M itteln auch höhere und 
niedrigere H alte  erzielt w urden. D a die Sache w eder in älteren, 
noch in jüngeren  A rbeiten  über dieses R evier vorkom m t, so scheint 
es lediglich eine in den 50er Jah ren  aufgekom m ene Ansicht zu 
repräsentiren .

E tw as abweichend fasst A. E. M a i e r ,  der 1822 eine um fas­
sende M onographie des R eviers verfasst hat, die Sachlage auf. Es 
ist mir diese A rbeit zwar nicht im Originale Vorgelegen, sondern 
nur fragm entarisch aus C itaten in A l b e r t i ’s R e l a t i o n  bekannt 
gew o rd en ; hingegen habe ich das Original seiner schönen H au p t­
karte , in welcher eine kurze B eschreibung der Bergbau-V erhältnisse 
enthalten ist, eingesehen, und da heisst es u. A . :

„Die L ager sind im Ganzen genom m en goldarm und v e r- 
e d e l n  s i c h  n u r  a u f  g e w i s s e n ,  s i e  ü b e r s e t z e n d e n  B l ä t ­
t e r n .  Die Scharungen dieser B lä tter und L ager ziehen sich in 
A bend, und man nennt dies V erhältniss zu Zell den Adelsvor- 
schub in Abend. A B (der K arte) ist ein H auptvorschubblatt, nach 
welchem auf dem am m eisten bebauten  Friedrichlager der wich­
tigste V erhau geführt war. E ine allfällige V eredlung der ü b r i g e n  
L a g e r  beim Scharen auf diesem B latt noch aufzusuchen, ist ein 
wichtiger G egenstand für künftige V ersuchsbaue.“

Diese wichtige N achricht ist g e e ig n e t, das R äthselhafte 
der ganzen Erscheinung zu erklären, und es ist nur sehr zu be­
dauern, dass T r i n k e r  diese B eobachtungen in seiner A rbeit nicht 
angeführt hat, und dadurch Anlass zu dem Glauben gab, dass hier 
noch gar keine m aterielle U rsache der V orschubs-Erscheinung e r­
kannt worden ist, wie B. v. C o t t a 1) und A ndere aus dem T exte  
der T rin k er’schen A rbeit schliessen m ussten.

Das H auptvorschubsblatt der M a i e r ’schen K arte hat ein 
Streichen un ter Azim uth von 110 G raden, w ährend das F riedrichs­

') Lehre von den Erzlagerstätten p. 324 u. 685.
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lager un ter A zim uth von 85 Graden streicht. Beide haben ein 
gleichförmiges steiles Einfallen nach Süden, und ihre Scharungs­
linie m uss natürlich eine flach nach W esten  geneigte Linie e r­
geben. D er A delsvorschub erscheint somit hier als eine zu einer 
oder zu beiden Seiten der Durchsetzungslinie m it dem G esteins­
b la tte  veredelte  Lagerfüllung, —  als eine im G ebiete der E rz­
lagerstä tten  äusserst häufige und vielfach studirte  Erscheinung. 
Nun beruft sich T r i n k e r  auf eine A nalogie der V erhältnisse von 
K l e i n k o g e l  bei Beixlegg und von F a l k  e n s t e i n  bei Schwatz, 
und findet auch hier keine m aterielle Ursache der Vorschubs­
erscheinung. W as den K leinkogel betrifft, so kenne ich die Sach­
lage theils aus eigener A nschauung, theils aus alten K arten . Die 
V erhältnisse des alten  grossartigen B ergbaues am Falkenstein  sind 
jedenfalls zu complicirt, um sofort erkannt zu w erden, und waren 
überhaupt w eder zur Z eit T r i n k  e r ’s, noch zur Zeit m eines B e­
suches zugänglich. Indessen ist das Vorkommen von Falkenstein  
die extrem ste Entw ickelung der Lagerungsverhältnisse der ganzen 
zwischen ihm und dem Kleinkogel gelegenen Bergbauzone, welche 
an m ehreren P unk ten , so im R i n g e n w e c h s l e r  Revier, A uf­
schlüsse zeigt, welche eine ganz analoge V orschubs- oder V ered- 
lungs-Erscheinung w ahrnehm en lassen, und in den m eisten dieser 
Fälle  lässt sich die V eredlungszone auf den D urchschnitt der zwei 
Factoren , Schichtung und Z erklüftung, zurückführen.

Es bliebe nur noch übrig, die R ichtigkeit der Beobachtung 
M ai e r ’s nachzuweisen. D a der B ergbau verfallen ist, so lässt sich 
dies nicht direct thun, aber es verdient denn doch die Beobach­
tung eines M arkscheiders, der die ganze G rube verm essen, 
also jedenfalls befahren hat, den vollsten G lauben gegenüber einer 
A rbeit eines zw eiten Individuum s, der auf keiner Stelle direct 
anführt, dass er die G rube befahren, sondern sich auf eine bei 
der B rixlegger V erw altung befindliche K arte, aus w elcher er eine 
Inform ation schöpfte, beruft. U eberdies ist es eigentlich eine U n­
terlassungssünde T r i n k  e r ’s, und nicht etw a eine unrichtig  beob­
achtete T h a tsa c h e , welche die V erw irrung in der betreffenden 
bergm ännischen L ite ra tu r veranlasste.

In  der K arte  M a i e r ’s finden sich aber nebst diesem H au p t­
veredlungsblatte  noch m ehrere andere B lä tter verzeichnet, theils 
mit dem selben parallele, theils K reuzklüfte, und in der R elation
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vom B ergrathe A l b e r t i  im J . 1825 finden sich m ehrere B eobach­
tungen angeführt, die die Existenz solcher K lüfte in der H einzen­
berger Grube ausser allen Zweifel setzen. So z. B. beobachtete 
er in dem M ittel zwischen dem B runnstollen und dem U nterbaue 
auch ein w idersinnisch fallendes B latt, und an dem selben eine be­
deutende V erw erfung des A delsvorschubes, woraus Avohl hervor­
geht, dass die Construction der H einzenberger L agerstä tten  nicht 
so einfach ist, wie man aus den bisherigen D arstellungen schliessen 
zu müssen glaubte.

Das F riedrichslager w ird m eist als eine bis 10 M. m ächtige 
Masse von Quarz und m it Eisen- und Arsenkies im prägnirten T hon­
schiefers beschrieben, lieber die S truk tu r dieser Lagerm asse liegt 
keine A ndeutung vor. Das m eiste Gold kam im Quarze vor, doch 
hatte  auch der angrenzende Schiefer einen k leinen Goldhalt, und 
Avurde m it verpocht. Es liegen nun über den H alt einzelner 
Posten  A ngaben aus verschiedenen B etriebsperioden vor, aus denen 
hervorgeht, dass - der Goldhalt der Schiefer derart unbedeutend AArar, 
dass man annehm en kann, derselbe gehöre eigentlich nicht ihm, 
sondern den etw a darin verstreu ten  und vielleicht unsichtbaren 
Q uarzpartien an. Im  J . 1805 hatte  man zum ZAvecke der E rm itt­
lung des A ufbereitungs-V erlustes nebst der gewöhnlichen Schätzungs­
probe am Scheidtroge auch einige Posten  docimastisch probiren 
lassen.

In  der Tonne Avar Gold enthalten  in G ram m :

Im Quarze Im Hauwerke Im Schiefer

1. Erzstrasse 414 81 2
2. 172 0 0
3. 66 2 2
4. 29 1 1
5. 42 1 1

Im  D urchschnitte 144 17 1

Im  ganzen Jah re  erhielt man 7 596 Ctr. Pochgänge (ä 50 
Kilo angenommen), 380 m. T. verarbeitete  und daraus lö'Boö Kgr. 
M.-G., also 42 Gr. p. T. Es ist dies der höchste erzielte D urch­
schnittshalt in der Zeit, in Avelche die B etriebsdaten  zurückreichen. 
In  anderen Jah ren , a v o  das A usbringen zAvischen 2 und 8 Gr,
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schwankte, m üsste (das obige Y erhältniss zwischen dem H alte  von 
Quarz, H auw erk  und Schiefer angenommen) der G ehalt der beiden 
letz teren  Lagerm assenbestandtheile ein gänzlich unbedeutender ge­
wesen sein.

Im  J . 1825 hat man eine R eihe in teressanter P roben  ausge­
führt, um die B reite  und Begrenzung der edlen M ittel kennen  zu 
lernen. Man ha t alle 4 M eter über die ganze M ächtigkeit der 
L agerstä tte  einen Schramm gezogen und separat docimastisch u n te r­
sucht. Von Osten gegen W esten , also gegen und über den Adels- 
körper vorw ärts schreitend, ha tte  man folgende Zahlenreihe als H alt 
p. T. in Gr. ausgedrückt erhalten:

0-2 0-2 0-4 0-2 0 2 0 8  0 6  5*8 2 4  05
3*4 3 0  7 4  10-9 7 4 8*4 6'1 5-8 35'3 7‘1

13-8 51-0 275 239 10'0 15’7 2 6  4-0 5 7  100

Die vier letzten D aten beziehen sich (auf ein „hinter 
dem Adel absilzendes B la tt“ , welcher A usdruck wohl auf eine 
plötzliche A bgrenzung und auf eine V erw erfung des Lagers 
deuten w ürde. Die obige Zahlenreihe ist wohl der beste Beweis 
der ungleichen V erth eilung des Goldes in der ganzen L ager­
masse.

D as V erhältniss der geschiedenen Quarz-Erze zu den Schie­
fer- und Lagerm assen soll in den 40er Jah ren  9’7 zu 100 ge­
standen sein. S e n n h o f e r  bem erkt in einer lithographirten  Poch­
w erksrelation, dass es üblich ist, den reichen Quarz m it 2/3 arm er 
Schiefererze zu m engen, und schreibt diesem U m stande die un ­
günstigen A ufbereitungs-R esultate zu. Die zur V erfügung stehen­
den Q uarzerz-M engen dürften eben zu klein gewesen sein, um 
dam it das ganze Pochw erk zu versehen, und darum  verlegte man 
sich auf die V erpochung des angrenzenden N ebengesteins, welches 
an und für sich nicht pochwiirdig war, aber doch etwas Gold en t­
hielt, das man auf diese A rt zu G ute bringen wollte. Es liegen 
nun m ehrere A ndeutungen vor, dass diese M ethode den P och­
w erksverlust ungem ein vergrösserte. In  den Jah ren  1818— 1824 
geschieht auch nam hafter Q uantitäten  von H aldenerzen E rw äh­
nung, welche jährlich m itverpocht wurden, und 1796 w urden sogar 
grosse M engen von Bachsand m itverarbeite t:
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Pochgänge, darin Haldenerze Mühlgold p.T .
m. T. m. T. Kgr. Gr.

1818 1095-750 262-2 5-893 5-4
19 1185-400 255-3 8-154 6-8
20 1345-544 417-5 6-949 5 1
21 1204-297 738-4 2-598 2-1
22 1499*360 1434-4 1-799 1-2
23 1439-354 968-0 1-838 1-2
24 1600-540 1134-2 1-432 0-9

9370*2 darin 5210-0 28-663 3-0

Aus diesen Zahlen ist wohl ersichtlich, dass in den H alden­
erzen, welche wohl vorzüglich aus N ebengestein m it sehr wenig 
beigem engtem  Quarze bestanden, nur äusserst geringe G oldquan­
titä ten  en thalten  waren.

In  früheren Zeiten unterschied  man un ter dem Nam en M o ­
d e r e r z e  eine E rzgattung, die aus m ürben, m it E isenoxyd durch­
drungenen Schiefern bestand, und ohne Zweifel aus der Oxydation 
der im N ebengesteine eingesprengten K iese entstand. Nach 
A. R. S c h m i d t  hielten die M odererze vom Tanncnberger Baue 
etw a 1 Gr. p. T . In  früheren Zeiten  müssen sie jedenfalls reicher 
gewesen sein, Aveil man sie m it dem Quarze zusammen anführte.

D ie ältesten  Productionsdaten von 1660 bis 1793 um fassen 
nur diese Quarz- und M odererze und zwar erscheint in den W erks- 
biichern die E rzeugung von H einzenberg  und R ohr in einer Summe.

Eine ZAveite R eihe von D aten um fasst die Production von 
jedem  dieser B ergbaue extra, und zAvar reichen diese V orm erkungen 
zuerst von 1714 bis 1793, bis zu dem Z eitpunkte, in Avelchem R ohr 
aufgelassen w urde, und den H einzenberg allein betreffend bis zum 
Jah re  1824. W ir können m ithin nach der N atu r dieser D aten 
drei Perioden unterscheiden:

1. Von 1660 bis 1713 sind blos Quarz- und M odererze aus­
gewiesen.

2. Von 1713 bis 1793 nebst diesen die Gesam m terzeugung, 
welche ungefähr das D oppelte des Ausbringens aus Quarz- und 
Modererzen m achte.

3. Von 1794 bis 1824 die G esam m terzeugung von H einzen­
berg allein.
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Diese D aten von so ansehnlichem A lter zeigen m itunter ganz 
in teressan te  V erhältnisse und verdienen wohl aufbew ahrt zu werden. 
Ich habe darum  keine Mühe der U m rechnung gescheut, und lasse 
sie in angehängten Tabellen folgen, wobei ich nur bem erken muss, 
dass Tirols Volummaas der S ter zu 50 Kilo und die ausge­
wiesene M ark als W iener Mark in Rechnung gebracht w urde.

E ine zweite R eihe von Productionsdaten hat H o  c h e  d e r  ver­
öffentlicht. a) D iese Zahlen stimmen aber m it den von mir aus 
den A lbertischen Zusam m enstellungen gewonnenen nicht überein, 
indem H o c h e d e r  blos den H einzenberger-, nicht aber auch den 
R ohrer-B ergbau berücksichtigt zu haben scheint.

H o c h e d e r  hat, wie ich bereits zu erw ähnen G elegenheit 
hatte , diese Zahlenreihe als einen Beweis betrach tet, dass das Gold 
nicht in die Tiefe setze. Das höhere A usbringen der letzten  7 Jah re  
soll keinesw egs in einer G ehaltzunahm e, sondern in einer V erbes­
serung des A m algam ationsverfahrens, welches durch den damaligen 
W erksverw alter S e n n  h o f e r inaugurirt w urde, seinen G rund haben. 
Ich werde bei der Besprechung der G oldtiefenfrage auf diese V er­
hältnisse nochmals zurückkom m en.

D iese Tabellen sind, wo dies die Begrenzung der Periode er­
laubte, nachD ecennien geordnet und ermöglichen die durchschnittliche 
Production pro Jah r abzuleiten. W enn wir das V erhältniss, welches 
sich aus der V ergleichung der Summen aus der Epoche 1714 bis 
1793 bezüglich der P roduction aus den Quarz und M odererzen 
zu der G esam m terzeugung ziemlich genau auf 2 stellt, auf die 
erste Periode zur A nw endung bringen, so betrug  die durchschnitt­
liche Jahresproduction an M ühlgold:

1660— 1669 =  2-062 1700— 1 7 0 9 =  1 687 1800— 1809 =  7 068
1670— 1679 =  1-493 1710— 1719 =  2 955 1810— 1819 =  8 961
1680— 1689 =  3-407 1720— 1 7 2 9 =  4 266 1820— 1 8 2 4 =  5 732
1690— 1699 =  2-720 1730— 1739 =  11 724

1740— 1749 =  10 874 1840— 1847 =  5 353
______________________1750— 1759 =  7 128 1848— 1852 =  6 511

1660— 1699 =  2 420

J) Anhang zu dem Vorträge Liber das Verhalten des Goldes gegen die 
Tiefe in beiden Hemisphären Bericht über die Berg- und Hüttenmännische Ver­
sammlung zu Wien im Jahre 1858, pag. 4G.
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1 6 6 0 — 1699 =  2  4 2 0

1760— 1769 =  8 731 
1770— 1779 =  9 965 
1780— 1789 =  8 493 
1790— 1799 =  9 029

1854 =  7 769 
1866 =  9 322

1660— 1699 =  2 420 1700— 1799 =  7485 1800— 1866 =  7 216

Diese Productionsziffern beziehen sich allerdings blos auf das 
Mühlgold, dessen Feinhalt nach A. R. S c h m i d t  zwischen 21 und 
22 K arat, d. h. zwischen 0*875 und 0*917 per Mille schw ankte. 
Jedenfalls wurde aber aus den zur Einlösung gebrachten 
Schlichen auch Güldischsilber producirt, allein über die Menge 
dieses Schlichgoldes fehlen alle A ngaben. Da die Quarz- und 
M odererze der Periode 1660— 1713 im D urchschnitte blos 2 Kilo 
per Tonne, d. li. 0*2 °/o en thalten  haben, so war die gewonnene 
Schlichmenge jedenfalls nicht bedeutend. Allein die E rfahrung 
lehrt, dass der Goldsilberhalt solcher Schliche und der Feinhalt 
der daraus erzeugten Bullions ein grösserer zu sein pflegt.

Die Zahlenreihen der mir vorliegenden W erksbücher sckliessen 
mit 1824, dem Yorjahre des Besuches von B ergrath  A l b e r t i .  
Yon neueren D aten sind besonders die F ragm ente  in A. R. 
S c h m i d t ’s bereits mehrfach angezogenen A rtikeln  zu bem erken.

D iesen zufolge betrug  die M ühlgold-Production 1840— 1847 
durchschnittlich 5 ,353K gr., 1848— 1852 =  6*511 Kgr., 1854 =  7*569 
Kgr. Im Jah re  1858 w urde der B ergbau vom A erar an eine G e­
w erkschaft veräussert, welche denselben bis 1870 betrieb, dann 
aber aufliess. 1866 w urden 204*478 Quarz, 694*698 H auw erk und 
622*170 Schiefer, zusammen also 1 521*346 in. T. gefördert und 
daraus 9*323 Kgr. Rohgold erzeugt, so dass auf eine Tonne ver- 
pochtes Lagergestein 6*1 Gramm Rohgold entfallen. U eber die 
Jahreserzeugung in der gew erkschaftlichen Periode geben übrigens 
die am Schlüsse dieser M onographie angeführten D aten aus der 
bergbehördlichen S tatistik  einige A nhaltspunkte.

U eber die W erksdaten  fand ich auch in der M ontanbibliothek 
graphische Zusam m enstellungen, welche vom bereits häufig er­
w ähnten M arkscheider A. E. M a i e r  herrühren und bis zum Jahre  
1821 reichen. W egen  der darin zur V erw endung gekom m enen 
schwer in ’s m etrische Gewicht reducirbaren E inheiten habe ich
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dieselbe bei der Zusam m enstellung der P roductions- und Haltziffern 
nicht benützen können, wohl dürften sie aber zur U ebersicht der 
Bilanz gebraucht w erden.

Aus dem m itgetheilten Zifferwerk geht unzweifelhaft hervor, 
dass man hier nicht nur kleine, sondern auch sehr arm e Erzm ittel 
zur V erfügung hatte , und dass der H alt derselben selbst in dem 
Adelsvorschube grossen Schw ankungen unterw orfen war. Mag man 
sich die A rbeitspreise und die sonstigen auf den Abschluss einer 
M ontanunternehm ung Bezug habenden V erhältnisse noch so günstig 
denken, im m er wird man finden, dass aus der M anipulation vor­
w altend ein Schaden resultiren  m usste. In  dieser B eziehung ist 
der B ergbau von Zell ein Beispiel von seltener A u sd au er, die 
wohl ihres Gleichen sucht. Allerdings m ochten es vorw altend 
nationalökonom ische Bew eggründe gewesen s e in , welche dem 
durch lange Perioden nur Zubussen fordernden B ergbaue das

D  D

Leben erhielten. A ndererseits dürften aber zeitweilig vorgefallene 
reichere A nbrüche die Hoffnung w acherhalten haben, dass sich 
s ta tt dem Schaden schliesslich andauernder N utzen einstellen werde, 
obwohl diese Hoffnung immer m ehr schwinden m usste, je  tiefer 
man un te r die Thalsolile vordrang und je  höher sich somit die 
Productionskosten aus einem Tiefbaue stellten. F e rn e r darf nicht 
übersehen w erden, dass in den A bschlüssen das M ühlgold m it 
einem gewissen norm irten E inlösungspreise und nicht m it dem 
w ahren jew eiligen W erthe  eingestellt w urde, so z. B. zu Anfang 
des Jah rhunderts  m it 320 fl. Conventionsm ünze oder 336 fl. ö. W . 
per Mark. Nehm en wir an, der F einhalt des M ühlgoldes hätte  
0*896 betragen, so beträg t der W erth  des 252 Gramm ausm achen­
den Feingoldes 342*20 fl. und die 29 Gramm Silber 2*61 fl., zu­
sammen 344*81 fl. ö. W . Je  w eiter m an in den Jah ren  zurückgeht, 
desto geringer wird der E inlösungspreis, und die Differenz dürfte 
sich in den Abschlüssen fühlbar gem acht haben.

Die auf Taf. II , F ig. 16 gegebene graphische D arstellung der 
B etriebsresu lta te  beider B ergbaue zeigt einige rech t in teressante 
M omente. So z. B. finden wir darin die trostlose Thatsache, dass 
w ährend eines grossen Zeitraum s die Zubussen m it der Menge 
der verpochten Geschicke gleichförmig steigen oder fallen. Die 
Pochgänge w aren also w ährend dieses langen Zeitraum es so arm, 
dass sie nicht die B etriebskosten zu zahlen verm ochten, und wenn
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der blos9e finanzielle Erfolg für den W eiterbetrieb  m assgebend 
gewesen w äre, so hätte  man den L etz teren  gewiss eingestellt.

M itte vorigen Jah rhunderts  ste llten  sich reichere M ittel, und 
zwar m erkw ürdiger W eise beinahe gleichzeitig in beiden Bergbauen, 
sowohl in H e i n z e n b e r g  als auch zu R o h r  ein, und hatten  
ziemlich günstige W erksabschlüsse zur Folge, welche aber trotzdem  
nicht die ausgew iesenen Zubussen früherer und späterer Jah re  zu 
decken verm ochten.

U eber die H öhe der G estehungskosten stehen mir keine 
directen D aten zur Verfügung, allein es ist leicht, dieselben aus 
den W erksabschlüssen abzuleiten. Im  Folgenden  sind z. B. die 
drei Perioden, wo H einzenberg allein der G egenstand der B ear­
beitung war, analysirt. Die Bilanz ist h ier auf eine Tonne Poch- 
gang reducirt und in Gramm Feingold ausgedrückt.

D er Jahresdurchschn itt dieser Perioden w a r :

Pochg. Zubussse Zubusse in Gr. Miihlg. Zusammen
Menge i.m.T. i Conv.-M. per Tonne Feing Erzeug. Gr.

1794— 1799 969 7 880 fl. 8-13 fl. 6-0 5-4 11-4
1800— 1809 746 2 644 fl. 3-54 fl. 2-6 15-4 18-0
1810— 1819 920 3 849 fl. 4-14fl. 3-1 9-6 12-7

Diese ganz rohe Rechnung, in welcher Feingold in eine P a ­
rallele m it dem Mühlgolde gestellt wird, zeigt uns, dass die durch­
schnittlichen Erzeugungskosten der Tonne Pochgang 11 bis 18 Gramm 
Mühl- und Feingold repräsentiren , dass also im groben D urch­
schnitte erst 14 Gramm Goldhalt die M anipulationskosten bezahlten. 
In ändern Perioden war dies V erhältniss viel günstiger; in dem durch 
ziemliche E rträgnisse clm rakterisirten Decennium  von 1730 bis 1739 
betrugen die E rzeugungskosten einer Tonne Pochgang blos 3*7 Gramm 
Feingoldw erth. Diese Differenzen dürften wohl der A usdruck des 
Umstandes sein, dass die G ewinnung im ersteren Falle aus einem 
Tiefbaue, im letz teren  Falle hingegen aus einem seichten Stollen­
baue erfolgte.

Es b leib t uns nur noch übrig, das letzte Entw ickelungs-Sta- 
dium des B ergbaues näher zu beleuchten. Ich bedauere, dass mir 
keine Behelfe zu Gebote stehen, um die letzten  Aufschlüsse und 
Ausfahrungen in die K arte einbeziehen zu können. Ich musste
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mich dam it begnügen, in die R eduetion der aus dem J . 1822 
stam m enden R evierskarte  von A. J . M a i e r  nach der Skizze von 
A. R . S c h m i d t  die Aufschlüsse des T iefbaues einzuzeichnen und 
das erhaltene Bild ist also keineswegs vollständig.

D as H auptgesenke ist im U nterbaustollen  angelegt und reicht 
159 M eter un te r die Sohle desselben. Von ä lteren  A bbaustrecken 
abgesehen, erscheinen in der Publication von A. R. S c h m i d t  
drei Läufe in 64, 98 und 148 M. Tiefe, welche im W esten  den 
Johann-, im Osten den B runn-S tollen-V orschub erreichen. Die 
V erhaue am E rsteren  reichen in einem Continuo vom Ausbisse bis 
zum  dritten  Laufe herunter, w ährend sie an der B runnstollner 
V orschubslinie isolirte P artien  bilden. Da die w estlaufenden S trecken 
un ter die Thalsohle des Z iller-Flusses reichen, und diese m it m äch­
tigen und b reiten  Alluvionen ausgefüllt ist, welche gewiss auch 
aus groben, w asserdurchlassenden M aterialien bestehen, so lag 
stets die G efahr vor, m it diesen S trecken entw eder in diese w as­
serlässigen U eberlagerungen  des Thonschiefergebirges oder auf 
m it denselben communicirende Klüfte zu stossen. 1867 hat sich 
diese B efürchtung insoferne erfüllt, als man in der 64 M eter-Sohle 
auf eine wasserreiche K luft a n fu h r , und die dein T iefbaue 
zusitzende W asserm enge nach A. R. S c h m i d t  965*6 Cub.- 
M eter täglich oder 670 L iter per M inute betrug , welche Q uan­
titä t bereits nam hafte B etriebs-Schw ierigkeiten verursacht haben 
dürfte.

T r i n k e r  hat auf die W ahrscheinlichkeit der Existenz eines 
vierten, bereits un ter der Thalsohle liegenden Vorschubes ge­
schlossen, die M öglichkeit desselben ist allerdings nicht anzuzwei­
feln, da das Thonschiefergebirge sammt seinen Q uarzlagern gewiss 
un ter den Thalalluvionen hindurch bis auf die andere Thalseite 
fortsetzt; da sich aber herausstellt, dass der Adel von der E x i­
stenz einer die Lager schneidenden K luft abhängt, so wird dadurch 
der praktische W erth  des obigen Schlusses in Frage gestellt. Man 
scheint überhaupt den durch den Bergbau angefahrenen und vom 
Tage her bekannten K lüften und ändern tektonischen V erhältnissen 
nicht genug A ufm erksam keit geschenkt zu haben, da man sonst 
gewiss eine genauere K enntniss von dem W esen der V eredlungen 
und A nhaltspunkte für das V orhandensein von V eredlungen auch 
auf den übrigen Lagern erhalten hätte .
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D er T a n n e n b e rg -G ru b e n c o m p le x
liegt, wie bereits erw ähnt, ungefähr 300 M eter südlich vom H ein ­
zenberge und besteh t aus etwa fünf grösseren, vom Zillerthale aus 
m ehreren Q uarzlagern nachgetriebenen Stollen. Diese L ager stehen 
horizontal 8— 12 M eter auseinander und werden vorw altend nach 
den Stollen, welche an ihnen getrieben sind, benannt. Es sind 
von N orden nach Süden: H i e r o n y m u s - ,  T h e r e s i a - ,  L a u r e n z - ,  
J o h a n n  B a p t i s t -  und Y e ith -L a g o r .

N ebst Q u a r z  gewann m an hier auch eine etw a 0*3 M eter 
mächtige ocherige Schieferlage, die sog. M o d e r e r z e ,  deren H alt 
nach A. R. S c h m i d t  kaum  1 Gr. in der Tonne erreichte. Doch 
soll man in dem T heresia-L ager kleine Q uarzpartien m it dem M ühl­
goldhalte von 52— 140 Gr. p. T. angetroffen haben. Obwohl das 
T heresia - Jjager auf beinahe 300 M eter im S treichen verfolgt 
wurde, so ha t man doch keine ähnlichen Adelsvorschübe wie am 
H einzenberge entdeckt, und stellte  1799 den Bau ein.

Durch den am Frauensto llen  - H orizonte betriebenen Q uer­
schlag hatte  man in etw a 294 M. Quarzlager angefahren, welche 
der Lage nach jenen  des T annenberger B ergbaues entsprechen 
würden, allein sie waren au f der A nfahrungsstelle unedel, so dass 
man von w eiteren V ersuchen abstehen zu m üssen glaubte.

D er B e rg b a u  am  R o h rb e rg e
liegt eine kleine halbe Stunde in nordöstlicher R ichtung von Z e l l  
an dem Fusse eines vom Zillerthale sich erhebenden Schiefer­
gebirges, und man unterscheidet, hier zwei Gruben - Complexe, 
A l t -  und N e u - R o l i r .

W ie wir bereits w issen, w ar der A l t - R o h r - B e r g b a u  
schon U!()0 in ziemlich schwunghaftem  B etriebe, und lieferte bis 
zur Zeit seiner Auflassung im J . 1793 etw a ein V iertel der Ge- 
sainm tproduction. Die grösste M ühlgold-Erzeugung m it 7*226 Kgr. 
ergab das Ja h r 1736. In  der Periode von 1660— 1722, d. h. 
durch 62 Jah re , be trug  die jährliche Gew innung durchschnittlich 
1*380 K gr., in der aus den W erksbüchern  zusam m engestellten 
Periode von 1714— 1793 aber 2*125 Kgr. m it dem D urchschnitts­
halte von 2*7 Gr. p. T.

Arcli. f. p ract. ttoologie I. 12
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D er Gesam m t.charakter des G rubenbaues ist aus F ig. 28 und 
29, einer Zusam m enstellung alter K arten , ersichtlich. Zahlreiche 
Stollen (O ber-V eith-, O ber-Frauen-, U nter-Y cith-, D aniel-, Sig­
m und-, U nter-Frauen-, Laim -, Christoph-, Barbara-, M ax-, F lorian-, 
Neubau-, Grafenwald-, Franz-Stollen) sind dem Streichen der Lager 
nach eingetrieben und m it m ehreren Querschlägen versehen. Nach 
dem Aufschlüsse am Josephistollen-H orizonte zu schliessen, w urden 
h ier m indestens 10 Lager in A bständen von 6 —20 M. verkreuzt, 
wovon allerdings m ehrere unbauw ürdig waren.

Das Streichen ging vorw altend unter einem Azim uthalw inkel 
von 100— 110 Graden, also ungefähr parallel den L agern  des H ein­
zenberges, das Yerflächen scheint, nach dieser K arte  zu schliessen, 
sehr gew echselt zu haben. Am N eubau-H orizonte ist eine steil 
nach Süd fallende L agerstä tte  zu erkennen, w ährend das durch­
schnittliche Y erflächen der nördlichsten Lager des Baues m it 60 
Grad nach N ord angegeben wird. Die Lage einiger Querschläge 
scheint auch darauf zu deuten, dass sie den Q uerklüften, deren 
Streichen von Nord nach Süd, und deren Yerflächen ein w estliches 
war, nachgetrieben sind, In  dem erw ähnten Querschlagc auf der 
Josephisoble sind die m eisten Lager blos zu einer Seite des 
Schlages verzeichnet, was vermuth.cn lässt, dass die Q ucrkliifte 
auf die L ager verw erfend w irkten. Jedenfalls haben in diesem 
Grubcncom plexe grössere Complicationcn geherrscht, leider lassen 
sich dieselben aber wegen Mangels an sonstigen N achrichten 
nicht genauer foststellcn.

Zur Zeit m einer A nw esenheit waren einzelne undeutliche, 
bereits m it V egetation bedeckte Halden das einzige M erkmal, dass 
hier durch m ehr wie ein Jah rh u n d ert Bergbau getrieben wurde.Ö D

D er B erg b au  v o n  N e u -R o h r 
grenzt nördlich an den soeben behandelten G rubencom plex. Nach 
A. R. S c h m i d t  h a tte  1828 eine G ew erkschaft einen U nterbau 
angefangen, mit. dessen Querschlag in der D istanz von 20— 40 M.
7 L ager verkreuzt w urden. Die drei hoffnungsreicheren davon, 
das Goldmühl-, Neuhoffnung- und Josephi-L ager wurden auf 75 
bis 200 M. im Streichen verfolgt. Die S treichungsrichtung ist 
parallel m it den A lt-R ohr-L agern , das Verflachen steil, beinahe 
stehend, und theils gegen Süden, theils gegen Norden gehend.
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Die Lagerm asse besteh t aus Quarz, Thonschiefer und L etten , 
das Gold tra t im L etten  und im Schiefer in den sogenannten 
M o d e r e r z e n ,  am reichlichsten natürlich in dem Quarze auf. An 
einigen P unk ten  wurde A bbau geführt und ein Malt von 0 ‘7 bis 
4 ’3 Gr. M.-G. in der Tonne erzielt.

W ährend  eines 10jährigen B etriebes w urden im Ganzen 
5 968 m. T. Erz verpocht, und nach A bzug der Proline, sowie der 
Schm elzkosten für 9 267 fl. P roducte  erzeugt, wobei die E inbusse 
sich nur auf etw a 1 000 fl. belief.

D ieser nicht ungünstige U m stand hatte  auf das A nrathen von 
A. R. S c h m i d t  das A erar bewogen, einen Pochversuch mit 
2 000 Cti'., d. h. 112 m. T. H au werk durehziiführen, bei welchem 
5 L . 3 Q., d. li. 101 Gr. M'.-G. gewonnen wurden, wahrscheinlich 
iu 100 Ctr., so dass auf die Tonne 17 Gr. entfallen. L eider fehlte 
es an aufgeschlossenen M itteln, um zu einem W eiterbetrieb  zu er- 
niuthigen.

Später w urde von dem M ühlgold-Lager aus ein Q uerschlag 
zur U nterfahrung der A lt-R ohrer L ager geführt und in 151 M.
das E rste  davon, leider in nicht sehr hoffnungsreichem  Zustande
angofahren und dev ganze Bau 1858 aufgelassen.

W enn  man nun die Aufschlüsse der beiden R ohrer Baue zu­
sammen vergleicht, so findet man, dass in einer etw a einen halben 
K ilom eter b reiten  Schieferzone an 20 verschiedene Q uarzlager con- 
sta tirt worden, von denen auch Einige an einzelnen O rten ab- 
bauwiirdig befunden wurden. Offenbar m üssen auch die V er­
edlungen dieser Lager auf m aterielle Ursachen zurückgeführt 
w erden; welche dies w aren, lässt sich bei dem M angel an
Daten nicht feststellen. Jedenfalls hat man es aber auch hier 
mit E rzlagerstätten zu th u n , in welche tro tz ihrer lagerartigen 
N atur das Gold erst nachträglich gelangt is t; es beweist dies u. A. 
auch die A bsätxigkeit des Vorkom m ens der abbauw ürdigen M ittel, 
das Vorkommen von K ies-Im prägnationen  in der N ähe des
Lagers etc.

12*
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Production von Heinzenberg nnd Rohr
zusammen nach A lb e r t i .

Quarz 
u. Moder- 

Erze
Schliche

Mühl­ Per Tonne
gold Schl. M.-G.

metr. T. metr. T. Kilogr. Kgr. Gr.

1660—1669 4 797-400 23-326 10-316 4-8 2-1

1670—1679 6 982-675 16-717 7-464 2*4 10

1680—1689 12 716-560 25-202 17037 2 0 1-3

1690—1699 11 516-775 18706 13-600 1-6 1-2

1700—1709 11 502-500 14-571 9437 1-2 0-7

1710—1713 3 558-650 5-460 3*438 1-5 0-9

1660—1713 51 074'560 103-982 61-286 2 0 1-2

1714—1719 5 123-850 10-219 1-9

1720—1729 8 701*175 20-223 2*3

1730—1739 11 394-450 53-565 4-7

1740— 1749 9 292-425 46-399 4-9

1750—1759 6 943-225 35-011 5-0

1760—1769 G 132-475 42*577 6-9

1770—1779 5 449-025 47*500 8-7

1780—1789 7 109-425 44-280 6-2

1790—1793 2 857-400 24-601 0-9

1714— 1793 63 003-450 324-369 5 1

1660— 1713 51 074-560 61-286 2 0 1-2

1714— 1793 63 003-440 324369 51

1660—1793 114 078-000 385-655 3-4



P r o d u c t i o n  v o n  H e i n z e n b e r g  u n d  R o h r
nach A lb e r t i .

1
1
j

H e in z e n b e r g R o h r Z u s a m m e n

Pochgang M.-Gold 
Kgr.

Gr.
p.T .

Pochgang M.-Gold Gr. Pochgang M.-Bull. Gr.
metr. T. metr. T. Kgr. p .T . 1 metr. T. Kgr. p .T .

1714—1719 2 838-000 6-037 2-1 1 7 747-650 16-634 2-1 ! 10 5S5-630 22-671 2-1
1720—1729 4 898-850 15-089 3-1 12 751-700 27-575 21 ! 17 650-350 42-664 2-4
1730— 1739 8 251-300 65-670 7-9 14 101-600 51-569 3-6 ; 22 352-900 117-239 5-2
1740— 1749 8 170-350 83 001 10-1 8 417-700 25-737 3-0 16 588 050 108-738 6-5
1750— 1759 10 195-600 62-444 6-1 5 579-450 8-838 1-6 15 775-050 71-282 4-5
1760— 1769 9 159-350 77-717 8-4 2 961-850 9-598 3 5 12 121-200 87-315 72
1770—1779 8 173-150 88-364 10-7 2 954-100 11-286 3-8 11 127-250 99-650 8-9
17S0—17S9 7 490-900 70-265 9-3 6 587 650 14-66S 2-2 14 079-550 84-933 6-0
1790—1793 4 050-250 54-773 10-5 2 198-200 4-123 1-8 6 248-450 58-896 8-0

1714—1793 63 237 750 523-360 8-1 63 299 900 170-028 2-7 126 527-650 693-388 5-4

1794—1799 : 5 818-800 31-397 5-4 5 818-800 31-397 5-4
1800— 1809 1 4 596 250 70-676 15-4 4 596-250 70'676 15-4
1810— 1819 i 9 290 600 89-616 96 9 290-600 89-616 9-6
1820— 1824 1 7 089-290 28-663 4-0 7 089-290 2S-663 4 0

1794— 1824 26 794940 220352 8-2 26 794-940 220-352 8-2

G
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Ergebnisse des Zeller («oldber^kuies 1734— 1857
nach II o c, h c d e r.

■»al

P o c h g a n g  

im Ganzen | Durcliscliiiill

M ühl 

im Giinzcn

g o ld

Dm-olixc.li. t  1 Ertrag
Ein-
husse

metrische Tonnen Kilogramm s - 3 !

1 7 3 4 9 -8
1 7 3 4 — 1 7 4 0 7 6 5 2 9  6 8 5 9 3 2  8 1 2 5 9  2 3 9 8  4 6 3 9 - 0 2 7  8 4 6
1 7 4 1 — 1 7 5 0 1 0 9 6 1 9 - 4 2 2 9 6 1 - 9 4 2 7 7 - 7 6 1 7  7 7 6 8 - 1 4 5  0 9 7
1 7 5 1 — 1 7 6 0 1 0 1 1  0 9 0 - 5 3 2 1 1 0 9 - 0 5 3 6 8 - 2 8 2 6 8 2 8 6 1 8  6 9 4
1 7 6 1 — 1 7 7 0 1 0 1 0  1 7 9 - 3 7 0 1 0 1 7  9 3 7 7 6 - 9 6 0 7  6 9 6 7 - 5 7  3 4 8
1 7 7 1 — 1 7 8 0 1 0 9  2 5 1 - 5 7 4 9 2 5 - 1 5 7 8 5 - 9 5 0 8  5 9 5 9 - 2 9  0 7 8
1 7 8 1 — 1 7 9 0 1 0 8  4 4 1 - 8 9 6 8 4 4 - 1 9 0 7 6 - 6 6 1 7  6 6 6 9 - 1 5 5 3 1
1 7 9 1 — 1 8 0 0 1 0 1 0  7 4 4 - 0 6 7 1 0 7 4 - 4 0 7 7 0 - 5 9 4 7  0 5 9 6 -5 7 2  2 5 4
1 8 0 1 — 1 8 1 0 1 0 5  3 7 8 - 2 0 0 5 3 7 - S 2 0 7 5 - 8 7 3 7  5 8 7 1 4 - 1 4 3  1 0 0
1 8 1 1 - 1 8 2 0 1 0 1 0  4 8 3 - 9 8 6 1 0 4 8 - 3 9 9 8 3 - 9 2 7 8  3 9 3 8 -0 4 9  5 0 0
1 8 2 1  —  1 8 3 0  • 1 0 1 4  6 9 5 - 7 5 0 1  4 6 9  5 7 5 3 8 - 7 8 5 3 8 7 8 2- 6 2 2  7 5 7
1 8 3 1 — 1 8 4 0 1 0 2 3  2 3 0 - 2 2 4 2 3 2 3 - 0 2 2 6 0 - 3 0 1 6 0 3 0 5- 9 1 3  6 2 5
1 8 4 1 — 1 8 5 0  • i 1 ° 1 7  7 2 9  9 6 7 1 7 7 2 - 9 9 7 5 4  2 7 9 5 4 2 8 3 0 5 4  6 3 2
1 8 5 1 - 1 8 5 7 ! 7 1 0  9 9 9 - 6 9 0 1 5 7 1 - 3 8 4 5 3 - 7 3 1 7  6 7 6 4 - 9 3 3  3 7 6

¡ 1 2 4 1 4 8  3 7 4 - 3 6 3 8 8 2 3 4 3 5 - 5

<

1 0 3 - 0 6 3 2 9 4  6 7 5

IX. Die Goldwäschen Salzburgs.
U eber diesen G egenstand fand ich in der M ontan-Bibliothek 

ein M anuscript des F re iherrn  v. Mo l l ,  welches einige D aten ent­
hält, die m eines W issens noch nicht publicirt wurden. Es w erden 
darin die Y e r g ö n n u n g s - P a t e n t e  d e r  G o l d w ä s c h e r  vom 
Anfänge des X Y I. Jah rhunderts  angefangen, aufgezählt, bei wel­
cher G elegenheit die Lage der jew eiligen G oldwäschen be­
stim m t wird.

1524 erscheinen die O rte Bischofshofen, T axenbach und 
die Flüsse Siechenbaeh und Salzach genannt. In  der 1532 
vom Erzbischof M atthäus gegebenen, aber erst 1551 publicirten 
B ergordnung wird das W aschen im fliessenden W asser von dem 
A uswaschen des älteren  G ebirgs-D etritus, der in den A lpen den 
N am en G r i e s  führt, unterschieden. Die W äscher an der Salzach 
im G erichte W erfen, Golling, Glamcck und um Salzburg herum 
sollen das Gold dem K am m erm eister, Jen e  im G erichte Gastein, 
R auris und Taxenbach, ferner in Lungau, im G erichte Gmiindt 
und Rauchenötz den W echslern  und Frohnsverw altern abliefern.




